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Auslanderkinder in der Schweiz

«Sonst fuhle ich
mich eigentlich
wohl hier ...»

In der Schweiz lebten im Dezember 1981 genau 909906 Aus-
lander. Davon waren 214 364 Kinder im Alter von 7-15 Jahren.
Im Jahre 1984 werden wahrscheinlich etwa gleich viele Kin-
der einen ausldndischen Pass besitzen wie 1981. Bestimmt
gibt es auch in deiner Nachbarschaft, in deiner Schulklasse
oder im Sportverein Kinder und Jugendiiche, deren Eltern
Auslinder sind. Stellvertretend fiir die rund zweihundert-
tausend Auslanderkinder in der Schweiz erzahlen sechs Schii-
lerinnen und Schiiler, die in der Ndahe von Ziirich wohnen, wie
sie sich als «Auslinder» in der Schweiz fiihlen. Sie denken
dariiber nach, warum es ihnen hier gefallt, beziehungsweise
warum eben auch nicht.

«lch bin froh, in der Schweiz
zu sein.»

Ich heisse Paul Hoffmann und
bin 15 Jahre alt. Ich besuche die
2.Realklasse. Meine Familie ist
verstreut Uber sehr viele Lander.

Die Urgrossmutter ist Russin,
meine Grossmutter ist Judin,
mein Urgrossvater Deutscher,

und mein Grossvater und mein
Vater sind Englander. Ich bin in
Grabs (St. Gallen) geboren.
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Ich bin sehr froh, in der Schweiz
zu sein, denn hier geht es allen
Leuten gut. In England ist die Ar-
beitslosigkeit zum Beispiel ganz
gross, und viele Leute sind arm.
Die Schweiz finde ich schon. Nur
die Leute gefallen mir nicht, weil
sie sehr verschlossen und hek-
tisch sind. Sie wollen nur arbeiten
und reich werden. Aber in Eng-
land sind die Menschen gelassen
und ruhig. Sie sind freundlich und
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kennen keine Hast. Das Essen
hingegen ist in der Schweiz eine
grosse Klasse besser als in Gross-
britannien. Die Leute sind dort
namlich auch eine Klasse dicker.
Sonst gefallt mir alles in der
Schweiz. Ich gehe gerne =zur
Schule, obwohl wir in letzter Zeit
ein bisschen viel Aufgaben
haben, und ich dann nicht mehr
soviel Zeit fir meine Hobbies
habe. Mein grosstes Hobby ist
Singen und Gitarrespielen. Und
dann bin ich noch im Eis-
hockeyclub. Diesen Sport spielt
man in meinem Heimatland
England nicht.

154

«Jedes Land hat seine
Fehler.»

Ich heisse Karlo Jovandié. Ich
bin 14 Jahre alt und wohne seit 6
Jahren in der Schweiz. Schon aus

meinem Namen kann man
herauslesen, dass ich ein Auslan-
der bin. Also kurz und gut: Ich bin
ein Jugoslawe. Meine Familie
stammt aus Sarajevo. Es ist die
zweitgrosste Stadt von Jugosla-
wien. Ich gehe in die zweite Real-
klasse. Besondere Hobbies habe
ich eigentlich nicht. Wenn ich
nicht gerade zu Hause sitze und
Aufgaben mache, dann gehe ich
entweder raus, laufe herum, treffe



mich vielleicht mit jemanden.
Oder ich bleibe eben zuhause und
lese etwas. Die Wochen und Mo-
nate verlaufen bei mir eigentlich
sehr vielseitig.

Naja, ich sollte nicht zu viel tber
mich erzdhlen, sondern eher uber
die Schweiz. Als ich hieherkam,
fuhlte ich mich zuerst etwas ab-
seits. Doch die Schweizer liessen
es mich nicht spiren, dass ich
Auslander bin. Ich kam durch-
schnittlich mit den Schweizern
aus. So wie jeder andere auch.
Aber ich muss sagen — und das
ist mir oft aufgefallen — dass nicht
alle Schweizer geizig sind gegen-
uber Auslandern. Wenn ich zum
Beispiel bei einem Italiener bin,
brauche ich nicht einmal etwas zu
sagen. Sofort fragt er mich, ob ich
etwas zum Trinken moéchte oder
sonst etwas. Doch bei den
Schweizern heisst es dann mei-
stens, ich habe nichts, ja nachher
dann. Doch das Land ist gut und
die meisten Menschen eigentlich
auch. In einem Punkt bin ich ganz
sicher: In Jugoslawien wiurde es
mir nicht so gut gehen wie hier.
Die Schweiz ist in Ordnung. Je-
des Land hat seine Fehler.

«lch bin ich.»

Ich heisse Martina Kull, bin 15
Jahre alt und besuche zurzeit die
3.Realklasse. Ich wohne seit bald
acht Jahren in der Schweiz. Ge-
boren worden bin ich in Zirich,
wo ich die ersten sieben Jahre
verbracht habe. Meine Eltern sind
beide geborene Deutsche.

Ja, und nun werde ich etwas dar-
uber erzadhlen, wie ich mich als
Deutsche, also als Auslanderin, in
der Schweiz fiihle. Es ist ndmlich
ein sehr komisches Geflihl, zu sa-
gen: «lch bin Auslander.» Denn
ich fuhle mich ganz und gar nicht
so. Ich bin in der Schweiz aufge-
wachsen und habe bis jetzt nicht
sehr viel von Deutschland gese-
hen. Naturlich fahren wir etwa
zweimal im Jahr nach Deutsch-
land, und deshalb kenne ich mein
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Heimatland ein wenig. Aber, dass
dieses Land, das ich ein- bis zwei-
mal im Jahr besuche, mein Hei-
matland sein soll, das ist mir ei-
gentlich nicht ganz klar.

Wenn ich bei meiner Grossmutter
in Deutschland auf Besuch bin
und mit anderen Madchen und
Buben Kontakt aufnehme, bin ich
fir die eine Schweizerin. Natur-
lich wegen der Sprache. Wenn
ich also in Deutschland bin,
werde ich als Schweizerin ange-
sehen. Und wenn ich in der
Schweiz bin, bin ich eine Deut-
sche. Naturlich wissen hier in
meinem Dorf nicht alle, dass ich
eine Auslanderin bin. Den mei-
sten, die es wissen, macht es
nichts aus. Von meinen Mitschu-
lern werde ich wie alle andern be-
handelt.

Ich bin froh, hier leben zu konnen.
Ich habe auch nicht vor, nach
Deutschland zurtckzukehren.
Meine eigentliche Heimat ist
doch die Schweiz. Aber trotzdem
ware ich manchmal noch etwas
glucklicher, musste ich mir nicht
so oft den Spruch von den bosen
Deutschen anhoren. Manchmal
habe ich einfach das Gefuhl, man
mache mich ganz allein fur die
Fehler der Deutschen verantwort-
lich. Ich bin nicht «die Deutschey.
Ich bin ich, und das haben auch
die meisten begriffen. Deswegen
habe ich es auch so gut hier.
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«Es stinkt mir ...»

Ich heisse Nghiep Lam, bin 16
Jahre alt und gehe zurzeit ins
Werkjahr. Ich bin seit Januar 1979
in der Schweiz. Zuerst war ich fur
drei Monate in Gebenstorf. Das
war ein sogenanntes Auffangla-
ger. Von dort kam meine Familie
hierher. Zuerst besuchte ich die
Sonderklasse B. Hier wurde ich
auf die Oberstufe vorbereitet.
Daneben habe ich noch Deutsch-
stunden. Ich habe manchmal
Schwierigkeiten in der Schule,
weil ich nicht alles verstehe. Ob-
wohl ich schon gut Deutsch kann,
kommen in der Schule immer
wieder neue Worter, die man mir
erkldaren muss. Das macht mein
Leben in der Schule so muhsam.
Darum kann ich manchmal gar
nicht richtig arbeiten.

Am besten gefallt es mir in der
Stadt. Ich sitze gerne auf einer



Bank am See und phantasiere vor
mich hin. Ich denke auch oft Giber
die Schule nach. Ich wirde so
gerne in die Schule gehen, aber
weil alles nichts nutzt, kann ich
nicht mehr gut lernen. Auch zu
Hause habe ich keine Kraft und
keine Lust, etwas zu lernen. Es
stinkt mir. Warum? Weil mein
Lehrer mit mir nicht zufrieden ist,
und weil ich kein Spitzenschiler
sein kann. [ch mache mir sehr viel
Gedanken uber meinen zukunfti-
gen Beruf. Ich méchte gerne et-
was mit Maschinen arbeiten.
Aber alle sagen mir, wenn ich die
Gewerbeschule nicht schaffe,
dann kann ich keine richtige
Lehre machen in einem Beruf,
den ich gerne will.

So ist das Leben fir einen Vietna-
mesen in der Schweiz.

«lch hoffe, dass ich akzeptiert
werde, wie ich bin.»

Ich heisse Davide Pennacchio,
bin 15 Jahre alt und besuche die
2.Realklasse. Als ich hier in der
Schweiz von Suditalien ankam,
hatte ich allerlei Schwierigkeiten.
Zuerst mit der Sprache. Dann fing
man an zu sagen, ich sei ein
«Tschingg» oder «lhr Italiener seid
alle Diebe ...» usw. Das dauerte
recht lange, bis ich recht gut
Deutsch reden und verstehen
konnte. Von diesem Moment an
anderte es sich ein bisschen, weil
ich mich mit Reden verteidigen

konnte. Doch manchmal muss ich

dennoch zur Gewalt greifen.
Langsam sah ich jedoch ein, dass
Gewalt ja nichts anderte, ja sogar
alles noch viel schlimmer machte.
Manchmal, wenn ich eben mit je-
mandem Streit habe, kommt der-
jenige immer mit dem Satz: «Was
machst du eigentlich hier, du
Tschingg, hau doch ab nach dem
Spaghettiland ...!» Dann denke
ich des oftern, die verstehen
nicht, was ein Auslander in sol-
chen Situationen fuhlt. Ich
mochte die einmal sehen, wenn
sie in einem fremden Land leben.
Dann waren sie auch froh, wenn
man sie akzeptieren wurde.

Doch heute kann ich gliicklicher-
weise recht gut mit der Sprache
umgehen. Deshalb habe ich sehr

157



viel weniger Probleme, auch weil
ich fast alle im Dorfe kenne. Aber
leider hat es immer noch genug
Junge und Erwachsene, die nicht
verstehen wollen, was ein Aus-
lander ist. Und ich hoffe, dass die
Schweizer alle Auslander anneh-
men, so wie sie sind, und nicht,
wie die Schweizer sie haben
wollen.

«Mir geht es gut in der
Schweiz.»

Ich heisse Diego Salmeron, bin
13 Jahre alt und gehe in die
1.Sekundarklasse. Ich bin Spa-

nier. Ich kam schon hier in der
Schweiz zur Welt. Als ich etwa
zwei oder drei Jahre alt war, ging
ich zum ersten Mal auf einen
Spielplatz, der in der Ndhe von
meinem Hause lag. Ich war da-
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mals ganz «schuidch» und ge-
traute mich nicht so, mit den an-
dern Kindern zu spielen. Die Kin-
der auf diesem Spielplatz moch-
ten mich Gberhaupt nicht. Sie jag-
ten mich jedesmal fort, wenn ich
zu ihnen ging. Oder schlugen
mich sogar zusammen. Mit der
Zeit aber, als ich merkte, dass ich
nicht friedlich mit ihnen auskom-
men konnte, stellte ich mich um.
Ich liess mir nicht mehr alles ge-
fallen. Wenn sie mir eine schlu-
gen, dann haute ich halt einfach
zuriick. Oftmals sagten sie mir
auch dumme Spriche wie zum
Beispiel: «Spanokely. Und ich
sagte ihnen als Antwort zurtck:
«Schwyzerchas»! Als die andern
Kinder dann merkten, dass man
mit mir nicht alles machen
konnte, horten sie auf, mich zu
plagen, und wurden sogar meine
Freunde. Von da an geschah es
eigentlich fast nie mehr, dass
mich die andern hanselten. Noch
heute fihle ich mich unter
meinen Kollegen und Freunden
wohl. Natirlich habe ich auch
jetzt noch manchmal Streit mit
ihnen, aber das geht schnell wie-
der vorbei. Eigentlich merkt man
mir gar nicht an, dass ich ein Aus-
lander bin. Nur friher verriet es
die Sprache, aber heute habe ich
diesbeziglich Gberhaupt keine
Probleme mehr. Und auch sonst
fuhle ich mich eigentlich wohl
hier.

Interviews: Christian Murer



	Ausländerkinder in der Schweiz : "Sonst fühle ich mich eigentlich wohl hier..."

